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Öert3faf)rt.
2lm Gimmel mäcfffl ber Sonne ©luf,
aufquillt ber 6ee, bas Sis gerfprang,
bas erffe Segel leill bie glut,
mir fcfiroilll bas £er3 roie Segelbrang.

3u roanbern iff bas S5er3 nerbamml,
bas feinen Sugenblag nerfäuml,
fobalb bie Cenjesfonne flamml,
fobalb bie ÎBelle mieber fc^äuml.

Q3erfc^er3fe Sugenb ifi ein Sd)mer3
unb einer einigen Sef)nfucl)t .ßorf,
nacf) feinem ßenge fucljl bas £er3,
in einem fori, in einem fort.

llnb ob bie ßocke bir ergraut
unb balb bas töerj roirb ffille flefm,
nod) muff es, mann bie ©eile blauf,
nach feinem ßenge manbern gel)n.

Sonrnb Çerbtnanb 9iïet)er.

6imujat>.
®ei 3t d m a n einer ©umaitanertn.

SSon ***, giiritf).

10. Slbfdjteb.
Stidftg iff auf ©rben fo beftiinbig mie ber

llubeftanb. 3Bie füllte bag ©Iiid eine» 3Jten=

fd;eiu>aareê gegen iïjrr gefeit fein, ba toit bie
HBanbelbarteit in uns felber bergen unb gubent
bon Singriffen beg feinblidfen Sebent aitgge=
feigt finb?

©imitjal; erfranttc an Slftt;ma, bag it;r bie
Stadiirube nat;m unb je länger je m et;r auch
bie ©etaffentfeit unb Selbubet;errfd;ung raubte,
meldfe baê äußere ©IM unb bag 23emufftfein,
ihren Soften big grtr ltnerfeiglicbfeit artggu=
füllen, if;r atg befte fffamiliengabe gemäl;rt t;at=
ten. ®aê Stngftgefütjt, metdfeê; biefe .StranfXqeii
häufig ergeugt, festen oft it;re feinfühlige 3iiid=
fict;t auf bie midjüe Hingebung auggufcfialten,
unb mand) in at tarn it;r bie erftauntidje ©xge=
bung ing ©dficffat, bie fünft it;re Sebengfüt;rung
beftimmte, gang abt;anben. Sie Sttemnot unb
bie fie begteitenben .strämpfe reigten ©imujat)
fo fetjr, baff fie oft genug bie güget, loeldje fie

„fm t)äu§Iid)en §erb". Sdjrgcmg XXVI, §eft 8.

fid; fetbfl angelegt I;atte, imie ein fc£;eügemorbe=
lies ißferb abtoarf unb eg gum »eiffiet nid;t
mit anfetjen tonnte, toenn id), nadibem id; fie
gefftegt unb im ßetinfiui)! mieber in ihren
Stiffen guredjt gefolgt hatte, mid;, bom ©agmert
ermiibet, mieber gum Schlafen Einlegte, ©ie
gab 'feine 3M;e, big id; mid; gu it;r felgte, um
bei it;r gu machen unb meine ©eitnahme itiren
Stngftguftänben guguloenben. ©a id; an ge=
funben unb auggiebigen ©d;taf gemöt;nt mar,
fcfmf mir bie näd;ttid;e ®ranïenmadjt guerft
bittere SJtiitje, big enblid; bag berftänbnigbolle
Süfirteiö mit her SCrnten unb bie bemuffte £in=
nähme beg llnterfdjiebeg in ©rgiet;ung unb
%Itur iibermogen, luorauf eg mir gelang, bag
-4'fer als Pflicht angufet;eu unb biefe atg ©I;e=
mann getreulich gu erfüllen. Stad; ben Stnfäl=
ten hatten mir beibe ja mieber um fo tiefere
3tul;e.

_
®g bie iöcrut)igunggmittel, metd;e ber euro=

i-äi'die §augargt it;r berorbnete, teine bteibenbe

Lenzfahrt.
Am Kimmel wächst der Sonne Glut,
aufquillt der See, das Eis zersprang,
das erste Segel teilt die Flut,
mir schwillt das àz wie Segeldrang.

Zu wandern ist das àrz verdammt,
das seinen Jugendtag versäumt,
sobald die Lenzessonne flammt,
sobald die Welle wieder schäumt.

Verscherzte Jugend ist ein Schmerz
und einer ewigen Sehnsucht àrt,
nach seinem Lenze sucht das àz.
in einem fort, in einem fort.

Und ob die Locke dir ergraut
und bald das àz wird stille stehn,

noch mutz es, wann die Welle blaut,
nach seinem Lenze wandern gehn.

Conrad Ferdinand Meyer.

Simujah.
Der Roman einer Sumatranerin.

Von Zürich.

10. Abschied.
Nichts ist quf Erden so beständig wie der

Unbestand. Wie sollte das Glück eines Men-
schenpaares gegen ihn gefeit sein, da wir die
Wandelbarkeit in uns selber bergen und zudem
den Angriffen des feindlichen Lebens ausge-
setzt sind?

Simujah erkrankte an Asthma, das ihr die
Nachtruhe nahm und je länger je mehr auch
die Gelassenheit und Selbstbeherrschung raubte,
welche das äußere Glück und das Bewußtsein,
ihren Posten bis zur Unersetzlichkeit auszu-
füllen, ihr als beste Familiengabe gewährt hat-
ten. Das Angstgefühl, welches diese Krankheit
häufig erzeugt, schien oft ihre feinfühlige Rück-
ficht auf die nächste Umgebung auszuschalten,
und manchmal kam ihr die erstaunliche Erge-
bung ins Schicksal, die sonst ihre Lebensführung
bestimmte, ganz abhanden. Die Atemnot und
die sie begleitenden Krämpfe reizten Simujah
so sehr, daß sie oft genug die Zügel, welche sie

»Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVI, Heft 8.

sich selbst angelegt hatte, wie ein scheugeworde-
nes Pferd abwarf und es zum Beispiel nicht
mit ansehen konnte, wenn ich, nachdem ich fie
gepflegt und im Lehnstuhl wieder in ihren
Kiffen zurecht gesetzt hatte, mich, vom Tagwerk
ermüdet, wieder zum Schlafen hinlegte/ Sie
gab keine Ruhe, bis ich mich zu ihr setzte, um
bei ihr zu wachen und meine Teilnahme ihren
Angstzuftänden zuzuwenden. Da ich an ge-
funden und ausgiebigen Schlaf gewöhnt war,
schuf mir die nächtliche Krankenwacht zuerst
bittere Mühe, bis endlich das verständnisvolle
Mitleid mit der Armen und die bewußte Hin-
nähme des Unterschiedes in Erziehung und
Kultur überwogen, worauf es mir gelang, das
Opfer als Pflicht anzusehen und diese als Ehe-
mann getreulich zu erfüllen. Nach den Anfäl-
len hatten wir beide ja wieder um so tiefere
Ruhe.

AIs die Beruhigungsmittel, welche der euro-
päische Hausarzt ihr verordnete, keine bleibende
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